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oder Frau, so bei Leben bleibt, die Gueter innhaben sin Leben lang und dieselbigen nit 
versezen, noch verkaufen, es wer dann ehaftig Notturft nach ains Rat Erkantnus; und sol 
man die Gueter in gueten Peuen und Eren halten, ouch die Kind daraus erziehen, und 
ob ains oder mer Kind zu dem Sacrament der heiligen Ee griffen, sol man im zimblichen 
helfen und aussteurn nach ains Rat Erkantnus aus den ligenden Gueter. Wer aber Man 
oder Frau, so sich weiter verheirat het, och mit Tod abgat, sollend die Kind das ligend 
Guet, si ir rechter Vater oder Muetter bei einandern gehebt hand, erben on des Stief- 
vaters oder Stiefmueter hindtrn. Was aber ligender Gueter Vater oder Mueter, so si das 
zum andern Mal verheirat habent, och die vorig Hab. 

Item welcher ain Erbfall, der nit Burger ist, aus der Stat will ziehen, so ist unser Stat- 
bruch, daz er der Stat den dritten Phening sol geben und wenn ein Burger hinweg wil 
ziehen, so sol er für den Abzug der Stat geben dry Sturen.” 

[Jetzt beginnt der zweite Teil: „Der Stat zu Ahen allte Preuch und Herkomen”.] 

Karl Schadelbauer, Innsbruck 

Haus Eilandsfrieden auf der Insel Reichenau 

Es mutet auf den ersten Blick wie ein Schlößchen an, eine Perle, die aus Schöpfers Hand 
auf das smaragdgrüne Eiland im Untersee entglitten ist. Im Volksmund hieß es auch 
früher, wenigstens im 19. Jahrhundert, so („Wittlinger Schloß“, dann auch „Schloß Eilands- 
frieden”), solange es von seinem Besitzer selbst bewohnt war. Heute trägt es das beschei- 
denere Attribut „Haus”. 

An sich befindet sich Haus Eilandsfrieden in illustrer Gesellschaft. Zwei Kilometer süd- 
lich, auf dem Schweizer Seerücken, steht das allbekannte Schlößchen Arenenberg, Erinne- 
rungsmal an die Exkönigin Hortense von Holland und deren Sohn, den nachmaligen Kaiser 
der Franzosen, Napoleon III. Dahinter Schloß Salenstein, die schroffe Burgruine, und wie 
an einer Perlenkette, die geruhsamen Schlösser Luisenberg, Wartegg, Eugensberg. Zuvor 
(am sogenannten Seerhein) die alte Trutzburg Gottlieben, ganz hinten im Westen die 
hochragende, weithin leuchtende Feste Hohenklingen oberhalb der schmucken ehemaligen 
Reichsstadt Stein am Rhein. 

Die älteste urkundliche Nachricht über Haus Eilandsfrieden stammt aus dem Ende des 
17. Jahrhundert. Nicht als ob das Alter dieser Siedlung an der von der Sonne mit beson- 
derer Liebe bedachten Südseite der Insel nur auf knapp dreihundert Jahre bemessen wer- 
den soll. Im Gegenteil: wir dürfen gut tausend Jahre rechnen, und die Chronik der ein- 
stigen Abtei Reichenau bestätigt uns, daß schon im 9. Jahrhundert Abt Walahfried Strabo 
von dem jenseitigen Seeufer, aus Steckborn, vierzig Rebleute auf der unkultivierten Insel 
ansiedelte, um den Rebbau dort einzuführen. Sie wurden hinfort klösterliche Leibeigene. 

Als Jahrhunderte später, durch eigene Schuld und höhere Gewalt, die Abtei Reichenau 
in ihrer geistigen, geistlichen und wirtschaftlichen Substanz so verarmte, daß Klostergüter 
verschleudert werden mußten, um überhaupt weiterbestehen zu können, mag das Rebgut, 
auf dessen Areal heute „Haus Eilandsfrieden” steht, in den Besitz des durch große und 
reichliche Stiftungen ansehnlich gewordenen Heiliggeistspitals in Memmingen im Allgäu 
gekommen sein. Vielleicht in den turbulenten Zeiten während der Glaubensspaltung (Refor- 
mation), als Abt Markus von Knöringen unseligen Andenkens regierte (1508 bis 1516), und 

a. bis 1540, da schließlich der Konstanzer Bischof Johann VI. „Herr der Reichenau” 
wurde. 

Urkundliche Belege zu dieser Vermutung lassen sich allerdings nicht beibringen, weder 
aus den Repertorien des Hauptstaatsarchivs München, wo man sie ehestens vermuten 
könnte, noch des Badischen Generallandesarchivs Karlsruhe. 

Es ist unbestrittene Tatsache, daß im 16. Jahrhundert der heutige Besitz Eilandsfrieden 
dem Inselkloster Reichenau gehörte und damals ein Rebgut war, das jeweils erblehensweise 
zur Bewirtschaftung vergeben wurde. Um die Jahrhundertwende war der Lindauer Bürger 
Dominikus Hünlin Erbbeständer. Dieser übergab laut Kaufbrief vom Jahr 1576 das Reb- 
gut, das damals aus einem Haus, einem Hof, einer Hofstatt und einem Torkel samt Keller 
und Torkelgeschirr und 16 Fuder Wein bestand (GLA Karlsruhe, Akten Reichenau 96 Nr. 
340), mit Genehmigung des Fürstbischofs von Konstanz als Lehensherrn an das Heiliggeist- 
spital zu Memmingen. Das Rebgut umfaßte damals 71 Mannsgrab Reben, stieß unten 
an den Rhein, oben an die „landstraß”, im Osten an Uliman Lindauers sel. Güter und 
erbrachte jährlich einen Bodenzins von zwei Eimern Wein und vier Pfund Wachs und 
rund 19 Mannsgrab Reben, dazu den üblichen Zehnten an den Fürstbischof von Konstanz 
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als Lehensherrn, ferner zugunsten der Dreifaltigkeitspfründe am Münster in Konstanz den 
Zehnten aus 18 Mannsgrab Reben, sodann an die Kirche St. Johann auf der Insel Rei- 
chenau (1813 abgebrochen) eine Meßstiftung („Seelgerät”) von jährlich 18 Pfennig und 
an die St. Pirminspfründe am Münster auf der Reichenau 20 Batzen pro Jahr. Nach 
Feststellung des Stadtarchivs Memmingen, dem wir dieses Argument entnehmen, ist Pater 
Mayer als Spitalmeister des Oberhospitals Memmingen von 1556 bis 1601 erfaßt. 

1645 wurde von Fürstbischof Franz Johann von Konstanz als „Herrn der Reichenau” 
(Oberlehensherrn) über den Spitalmeister Ambrosius Seiler („Syler”) als Lehensträger für 
den Reichenauer Bürger Hans Jakob Stader ein Lehensbrief ausgestellt (Stadtarchiv Mem- 
mingen). Für das Heiliggeistspital zu Memmingen trat „Ehrwürden” Balthasar Mayer als 
Bevollmächtigter auf. Es handelt sich in diesem Fall um das sogenannte „Oberhospital”, 
das mit etwa 5 bis 8 Mönchen besetzt war und sich bis 1803 in der protestantisch gewor- 
denen Reichsstadt Memmingen gehalten hatte. 

Es ist kaum anzunehmen, daß dieses Spital es selber bewirtschaftete, sondern den nicht 
unansehnlichen Lehensbesitz durch Rebleute von der Reichenau bewirtschaften ließ, denen 
aus eigenem Interesse an der Rentabilität gelegen sein mußte. Grund für diese Unter- 
verpachtung mag die für eine geordnete Bewirtschaftung ungünstige Abseitslage des Rebguts 
gewesen sein. Spitalmeister Seiler gab das Rebgut am 11. Oktober 1656 an den Sohn des 
vorherigen Unterpächters, Hans Jakob Stader, ab, worüber folgende Lehensbriefe ausgestellt 
wurden (Extrakt): 

„Von Gottes Gnaden wür Franciscus Johannes etc. bekhennen offentlich mit disem Brief, 
daß wür Unserem gethrewen Hanß Jacoben Stadern dem Jungen in namen und als ge- 
threwen Lehentrager Unsers lieben andächtigen Herrn Ambrosy Silers, Spithelmeisters zu 
Memmingen, von wegen seines Gottshaß und Ordens zu rechtem Lehen gnäd. geliben haben: 
Ein Hauß, Hoffstatt und Torggel sambt 84 Mannßgrab Reben in unser Inßul Reichenau 
gelegen, stoßen an (folgen die Grenznachbarn), darob geht Unserm Gottshauß Reichenaw 
jährlich 2 Aimer Wein Bodenzinß, und geben 18 Mannßgrab im Hof} Unß und Unßerm 
Gottshauß den Zebendten und dann 18 Mannfgrab geben den Zehendten der Heyl. Drey- 
Jaltigkeit Pfruend in Unser Lieben Frawen Münster und 18 Pfennig Seelgreti den Chor- 
herrn zu St. Johann in der Reichenaw. Anno 1645 (GLA Karlsruhe Akten Reichenau 96]338). 

„Von Gottes Gnaden wür Franciscus etc. bekhennen offentlich mit disem Brieff, daß wür 
nach tödtlihem Abbleiben weyl. Hanß Jacoben Staders, unserem gethrewen auch Hanß 
Jacoben Stadern, genannt sein (Staders) seel. hinderlassenem Sohn in Unser Insul Reichenaw 
Bürgern alß Trager deß Ehrw. Geistl, Unserer Lieben andächtigen Herrn Ambrosy Silers, 
deß Heyl. Geistes Ordens von Rom Spithelmeister zu Memmingen von wegen seines Gottes- 
bauß und Ordens auf sein, Tragers, underthänige Pitt zu rechten Erblehen gnädigst ver- 
lieben haben benantlichen Hauß und Hoff sambt 8 Mannesgrab Reben, stossen (folgen die 
Namen der Grenznachbarn), mehr ein Stückhlin disseits deß Bächlins ungefahr 1 Manns- 
grab groß, so auch zu obigen 8 Mannsgrab gehörig. Mehr 11/s Mannsgrab stoßen (folgen 
die Namen der Grenznachbarn), doch sollen sie Unserm Gottsbauß Reichenaw jährl. davon 
geben den ath. Theil aller weinfrucht. Datum den 11to sbr. Anno 1656." (GLA Karlsruhe 
Akten Reichenau 96/338). 

Ein Aktenstück von 1676 (Bad. Generallandesarchiv Karlsruhe, Akten Abt. 96) gibt uns 
kund, daß am 7. Juni dieses Jahres Meister (Vorstand) und Konvent des Hospitals in Mem- 
mingen „heylig. Geistordens vom Thorn Capitulariter beschlossen und cludiert”, also mit 
Genehmigung des Konstanzer Domkapitels, beschlossen hätten, sich des Rebguts auf der 
Reichenau zu entäußern, „wegen unsers Gottshauß besseren Nutzen zu verkhauffen” und 
dem Konventualen Pater Andreas Schellhorn dazu Vollmacht zu erteilen. 

Nachfolger von Ambrosius Seiler war Pater Elias Bruggberger (1673 bis 1694). In seine 
Zeit fällt der Tausch vom 23. März 1680, bei dem sich das Memminger Oberhospital end- 
gültig von seinem Besitz auf der Reichenau trennte und dafür im Tauschweg von Abt 
Augustin von Kreuzlingen ein Rebgut in Markdorf (Linzgau) erhielt. 
Laut Kaufvertrag übergab Elias, „Spitalmeister des Löb. Gottshauses Heil. Geist” im Namen 
seines Kapitels und mit Consens des Fürstbischofs von Konstanz dem „Gottshaus Creitz- 
lingen” alle seine Güter auf der Reichenau samt allem Zubehör, einschließlich Vieh und 
Torkelgeschirr, die auf dem Rebgut haftenden lehensherrlichen Grundzinse ausgenommen. 

Dafür überließ Andreas Schöllhorn, Senior des Kreuzlinger Konvents, dessen Rebgut zu 
Markdorf mit allem Zubehör und Torkelgeschirr, den Bodenzins ausgenommen, nebst 2/2 
Fuder 1678er und 7/2 Fuder 1679er Wein aus dem Markdorfer Keller und 79 Fuder, davon 
2 Fuder sogenannten „Ausbundwein”, samt 100 fl. in Reichsmünze an das Memminger 
Spital. Die Fertigungskosten samt den aufs Jahr 1680 zu zahlenden Grundzinsen und 
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Steueranlagen werden vom „Prälaten” von Kreuzlingen übernommen, der gesamte Bestand 
an Torkelgeschirr (Lögel, Fässer und Eimer) wird gegenseitig ausgetauscht. 

So war es auf nahezu 130 Jahre in den Besitz des Klosters (Kollegiatstifts) Kreuzlingen 
gekommen und diente, durch Reichenauer Rebleute schlecht und recht verwaltet, zur Versor- 
gung der Stiftsherren mit eigenem Wein. Diese ließen für sich selbst dort ein Wohnhaus 
bauen, das den Stiftsherren als Ruhe und Erholungsstätte dienen sollte, mit zehn Zimmern 
(davon zwei heizbaren), einer Küche nebst Speisekammer, einem Hausgang mit Wand- 
kästen, einer geräumigen Laube, einem großen Keller, einer kleinen Stallung und einer 
„gut conditionierten” Weintrotte, wie es sich für die Stiftsherren jener Zeit der Bequemlich- 
keit, des Wohlstandes und des Geltungsbedürfnisses und ihre Gäste schickte. Für die 
Rebleute war ein eigenes Haus vorhanden mit Wohnungen, Kammern, Küchen, Kellern, 
Stallungen sowie Dungställen ‚und ein gemeinsames Wasch- und Backhaus. Außerdem 
gehörte ein gemeinsamer laufender Brunnen dazu, der auch zur Bewässerung der umliegen- 
den Wiesen dienen konnte. 

Das Rebgut, nunmehr „Kreuzlinger Gut” geheißen, war gegen den See durch eine feste 
und dauerhafte Steinmauer geschützt und insgesamt 84 Mannsgrab (soviel ein Mann in 
einem Tag durcharbeiten konnte) oder 87/3 Jauchert (soviel ein Joch Ochsen im Tag umzu- 
pflügen vermochte), gleich rund 40 ar heutigen Maßes groß. Der Kaufpreis betrug 6000 fi. 

Es blieb natürlich weiterhin mit dem Zehnten belastet, jedoch nur aus der Hälfte des 
Weinertrags. Dazu war noch die übliche landesherrliche Auflage zu leisten und in das herr- 
schaftliche (fürstbischöfliche) Oberamt jährlich 5 Eimer, an das Rathaus 3 und an das „Gotts- 
haus” Reichenau d.h. an die wenigen noch vorhandenen Konventualen des Rumpfklosters 
unter Leitung ihres Priors, ein Eimer sogenannten „Präsenzweins” abzuführen. Als weitere 
„Beschwerde“ (Hypothek) galt die jährliche Zahlung der Brandversicherungsprämie für 
das „Schlößchen“ wie fürs Rebmannhaus. 

Im Privatbesitz 

Als zu Beginn des 19. Jahrhunderts in Westdeutschland ein geistlicher Besitz nach dem 
anderen in die Hände gieriger Landesfürsten überging, was man schlechthin „Säkulari- 
sation“ nennt, waren auch die geruhsamen Tage für das „Kreuzlinger Gut” gezählt. Jakob, 
Prälat zu Kreuzlingen und infulierter, d. h. mit den Abtinsignien (Mitra, Stab und Ring) 
ausgestatteter Propst zu Riedern am Wald (bei Waldshut), kam einer zwangsweisen 
Säkularisation zuvor und bot sein Gut auf der Insel Reichenau zum Verkauf an. 

Es bestand aus den bereits erwähnten Immobilien, nur war aus dem einstigen Wohnhaus 
für die Stiftsherren ein „Schlößchen mit reizender Aussicht auf den Rhein, Unter- und 
Bodensee und in den Kanton Thurgau” geworden, was als besonderer Reiz für Kauflustige 
gewertet wurde. 

Im Jahr 1811 fand sich ein Käufer in der Person des Markgräflich Badischen Hofrats und 
ehemaligen Oberamtmanns in Salem, Johann Willibald von Seyfried, der am 3. Dezember 
1811 das „Kreuzlinger Gut” mit allem Nutzen und Beschwerden zum Preis von 4100 fl. als 
Meistbietender übernahm. 

Die „Kaufbedingsnisse” waren so, daß ein Drittel der Kaufsumme sofort, das zweite mit 
50/» Zins im Jahr darauf und das letzte ebenso im Jahr 1813 zu zahlen waren. Es erhoben 
sich zwar bald „Bedenklichkeiten“ über diese Bedingungen von seiten des Hofrats von Sey- 
fried, der aufgrund der Einsichtnahme in alte Lehensbriefe (1645, 1753) eine Differenz in 
der Bemessung der Parzellen (Mannsgrab) der beiden Lehensgüter, des oberen jenseits des 
Weges (heute Rheinstraße) und des unteren (zwischen dem Weg und dem See) bemängelte 
und die Höhe der jährlichen Weinabgabe bestritt. 

Aber diese Einsprüche wurden bald wieder bereinigt und der Kauf zwischen den beiden 
Kontrahenten mit Bewilligung der beiden Landesregierungen, der Regierung des Kantons 
Thurgau in Frauenfeld und der Großherzoglich Badischen Regierung in Karlsruhe perfekt. 
Das „Schlößchen, worin sich eine sehr geräumige Wohnung, ein Keller, eine Stallung und 
eine gut conditionierte Weintrotte nebst dem vorhandenen Torkelgeschirr” befanden, war 
in der Feuerversicherung („Brand-Assecuration”) mit 600 fl., das Rebmannshaus und Zu- 
behör mit 300 fl. bewertet. 

Als Nachbarn des oberen Guts, das damals ganz mit Reben bepflanzt war, sind im Kauf- 
vertrag genannt: im Osten die Herrschaft Baden und Johann Huber, im Süden Marx Ruf, 
im Westen Jakob Frey. Der Kaufakt wurde am 10. Dezember 1811 von ihm getätigt und 
von dem Kreuzlinger Prälaten Jacobus (Pfeil?) und dem Senior seines Stiftskapitels, Con- 
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radus Mundhaas, gegengezeichnet. Am 24. Dezember 1811 erteilte auch der Kleine Rat des 
Kantons Thurgau die Genehmigung. 

Der neue Besitzer ließ das „Schlößchen”, das einen Treppengiebel gehabt haben soll, wie 
Schloß Salenstein auf dem Gegenufer, aber sonst seinen Wünschen nicht ganz entsprach, 
umbauen und durch zwei Seitenflügel erweitern, Obwohl er im benachbarten Konstanz am 
Bodanplatz (heute Kaufhaus Spring bzw. Kaffeerösterei Weltin) einen festen Wohnsitz 
hatte, war ihm sein Gut auf der Reichenau bald ans Herz gewachsen. Er stattete seinen 
neuen Ruhesitz bequem aus und hielt auch hier für seine Bekannten aus Konstanz wie aus 
der Salemer Gegend ein offenes Haus, worin sich der zierliche Rokoko mit dem steifen 
Klassizismus vermählte. 

Dem Zeitgeschmack frönend ließ er für seine Gäste auf dem höchsten Punkt seines neuen 
Gutes (444 m über dem Meer) ein Wochenendhaus, wie wir heute sagen würden, ein „Bel- 
vedere”, zweistöckig mit dem charakteristischen viereckigen Ausgucktürmchen, beileibe nicht 
eine architektonische Schönheit, sondern von puritanischer Einfachheit erbauen. Die Reichen- 
auer nannten es bald in treffendem Sarkasmus „Olguttere”. 

In diesem Tusculum mag der feinsinnige Hofrat manches schöne Fest gefeiert haben; denn 
es bot Platz für eine selbst große Gesellschaft. Hierher führte er seine Gäste, um ihnen die 
Schönheit der Landschaft am Untersee zu zeigen. Hier weilte auch der Dichter Gustav 
Schwab, der das Glück, das er in dem mitten in den Rebgärten stehenden Häuschen (heute 
kurzweg „Hochwart” genannt) fand, in seinem Buch über den Bodensee (1840) treffend 
schilderte. Doch zog es ihn, der Einsamkeit müde, zuletzt wieder nach Konstanz an den 
„Rindermarkt” (Bodanplatz), und er verkaufte sein Tusculum auf der Reichenau. 

Das Wittlinger Schlößle 

Am 16. Oktober 1849 verkaufte Hofrat v. Seyfried sein Gut samt dem Belvedere auf 
der Hochwart an den Gutsbesitzer Christian Wittlinger, der es in seiner Substanz bei- 
behielt. Auf der „Hochwart” ließ er im Türmchen ein Fernrohr („Tabus” heißt es bei 
Gustav Schwab) aufstellen. Die Hochwart selber benannte er zu Ehren des Großherzogs 
Friedrich I. von Baden, dem die Reichenauer auch während der wirren Revolutionsjahre von 
1848 und 1849 die Treue gehalten hatten und der dieserhalb zeitlebens ein großer Freund 
der Insel war, ab 1853 „Friedrichshöhe”. Sie kam später (1868) in den Besitz der Insel- 
gemeinde Reichenau, die das Erbe allzeit würdig zu wahren wußte. 

Als Franz Xaver Steiger 1860 sein Büchlein „Die Insel Reichenau im Untersee” schrieb, 
berichtete er von unserem Gut wie folgt: „Das Schlößchen selbst besteht aus 1 Saal, 8 Zim- 
mern, guten und geräumigen Kellern, Weintrotte und ist von den nöthigen Okonomie- 
gebäuden umgeben. Ein schöner Garten zieht bis an den See, der durch eine gut erhaltene 
Mauer geschützt ist. Das ganze Gut hat 5 Morgen Wiesen, 5 Morgen Weinberge und 2 
Morgen Gärten und Anlagen. Seit neuester Zeit hat Herr Wittlinger auch Maulbeerbaum- 
Anlagen herstellen lassen, die ebenfalls gut gedeihen. Das Schlößchen liegt im Süden der 
Insel, dem Arenenberg gegenüber” ($. 55). 

Von Wittlinger kam das Gut an Ludwig Otto Bencke aus Hamburg, der es einige Jahre 
bewohnte und dann mit Einwilligung seiner Ehefrau Martha Wilhelmina geb. Steeder am 
11. Oktober 1884 an den Gutsbesitzer Julius Friedländer aus Berlin abstieß. Das Grundbuch 
vermerkt darüber, daß sich das Arel aus 10 a 10 qm Hofraite, 3a 77 qm Gemüsegarten, 
107 a 30 qm Weinbergen, 98 a 40 qm Hausgarten, 63 a Vorland zusammensetzte, insgesamt 
also 2 ha 83 a groß war. Das Wohnhaus trug die Nummer 207 und immer noch den Namen 
„Schlößle”, hatte 10 Zimmer, 3 Keller und andere Räumlichkeiten, dabei standen ein Brun- 
nen und ein Bienenhaus. Im Kataster figurierte das Anwesen als zum Gewann „Im Hasen- 
hof“ gehörig. Die Kaufsumme betrug 26 000 Mark, mit Fahrnissen 30 000 Mark. Hypothe- 
karische Belastung bestand nicht. 

Nach drei Jahren schon wechselte der Besitz aufs neue seinen Herrn. Das Gut kam durch 
Kauf an Korvettenkapitän a.D. Otto von Olberg und dessen Ehefrau Elisabeth geb. Güß- 
feldt (der wir übrigens die Schrift „Die Insel Reichenau und ihre Klostergeschichte”, 1894 im 
Kommissionsverlag W. Merk in Konstanz, 85 Seiten stark, verdanken). Sie hielten großes 
Haus,Exzellenzen und andere bedeutende Persönlichkeiten gaben sich hier ein Stelldichein. 

Den neuen Besitzer hielt es aber nur elf Jahre (1887 bis 1898) auf der Insel. Er erhielt 
in dem Gutsbesitzer („Hypnotiseur”) Friedrich Broegler einen Nachfolger. Dieser ließ durch 
den Reichenauer Landwirt Max Uricher eine Obstbaumpflanzung anlegen, was ihm er- 
sprießlicher dünkte als der Weinbau, der durch Vernachlässigung der Rebstöcke, mangelnde 
Nachzucht und Erneuerung der Rebsorten und die wachsende Konkurrenz der Rhein-, 
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Mosel- und Naheweine, der Markgräfler- und Elsässerweine inzwischen weniger rentabel 
geworden war. Er verbesserte auch die Wasserleitung, indem er an der Südostecke seines 
Guts durch ein großes Windrad Wasser aus dem Rheinsee in einen Hochbehälter pumpen 
ließ, von dem es dann in Röhren zu den Wasserabgabestellen gelangte. Das Gesicht der 
Landschaft erhielt dadurch ein anderes Gepräge. 

„Eilandsfrieden” 

Anno 1904 kam das Gut in den Besitz des Landrats Georg Friedrich Hoffmann, der ihm 
den sinnvollen Namen „Eilandsfrieden” gab. Volle zehn Jahre durfte er den Frieden ge- 
nießen, den dieses Tuskulum ausströmte. Manch wertvoller Bekanntenkreis wurde in dieser 
Zeit gebildet, der seine Ringe ins badische Seeland, hinüber in den Hegau und über den 
Untersee in den Thurgau zog. Es war der Ausklang der als „wilhelminische Ara” bekannten, 
immerhin nicht so turbulenten Zet, in der man Geld verdienen, aber auch genießen konnte, 
ohne zu verschleudern. Als aber 1914 der erste Weltkrieg ausbrach, kamen von der Schweiz 
und aus Norddeutschland andere Interessenten. 

So gelangte schon zu Beginn des Krieges der Fabrikant Albert Sulger aus Seuzach bei 
Winterthur (Nordschweiz) in den Besitz des „Eilandsfrieden”. In rascher Folge wechselten 
die Besitzer. 1915 waren es die Züricher Moritz Kurz, nach ihm der Züricher Kaufmann 
Heinrich Moos, 1917 der Kunstmaler Max Kahn aus Homburg vor der Höhe, der nur zwei 
Jahre das Inselglück genoß. 

Eine gewisse Stabilität trat erst ein, nachdem die Ehefrau des Privatmanns Dr. Georg 
von Rüdiger aus München, Marguerite Renee Rüdiger geb. Bernhardi, in den Besitz. des 
Gutes gekommen war; sie hatte es mit ihrem Bruder, dem Ingenieur Bruno Bernhardi in 
Gemeinschaftsbesitz (1919 bis 1924). 

Mittlerweile war der Kunstmaler Walter Franz in den Besitz des Anwesens gekommen, 
das aber bald unter den Hammer geriet. 

Bei der Zwangsversteigerung (1928) erhielt der bereits erwähnte Ingenieur Bruno Bern- 
hardi als meistbietender den Zuschlag. Er bewirtschaftete das Gut drei Jahre weiter, bis sich 
in dem Fabrikant Gustav Müller-Renner in Kreuzlingen ein neuer, zahlungssicherer Käufer 
fand. Im Jahr 1933, als sich schon Sturmzeichen am politischen Horizont abzeichneten, 
erwarb Rechtsanwalt von Rützen-Kositzkau aus Greifenhagen (Pommern) das Anwesen, 
erhielt aber schon zwei Jahre später in dem auch als prähistorischen Forschungsreisenden 
bekannten Hauptmann a. D. Ulbo Kol-Larsen in Berlin-Dahlem einen Nachfolger. 

Im Jahr 1937 ging das Anwesen „Eilandsfrieden” an die Ehefrau des Fabrikdirektors 
Arendt, Marguerite Rende geb. Picard in Bernburg über, nach deren Tod (1944) deren 
Sohn, Dr. iur. Heinz Karl Otto Arendt, kaufmännischer Angestellter in Rheinfelden durch 
Erbschein Besitzer wurde. 

Im Besitz des Grafen von Faber-Castell 

Das Gesamtobjekt umfaßte im Jahr 1945 im mittleren Teil (Lagerbuchnummer 3671 b) 
einen großangelegten Park mit altem wertvollen Baumbestand (6131 qm). Der westliche Teil, 
12923 qm groß, bestand aus Obstkulturen und trug einen massiven Garagenbau mit 
Chauffeurwohnung. Eine Pergola von über 100 m Länge führte am Strand entlang zum 
Badehaus und zum Bootshafen. Der östliche Teil des Areals war Park und Obstanlage. Der 
Grundstücksmakler spekulierte auf Zerschlagung des Areals und Gewinnung neuer Bau- 
plätze am See nach Süden. 

Das völlig massive Herrschaftshaus war zweigeschossig und enthielt 14 teilweise sehr 
große Zimmer, ein Atelier auf der Nordseite und alle für ein bequemes Wohnen notwen- 
digen Nebenräume und Mobilien. Im See war ein Bade- und Bootshaus. Die Uferfront war 
durch Mauerwerk und Wellenbrecher geschützt. 

Der Kaufpreis für das gesamt Objekt war auf 90000 RM, die jährlichen Steuern und 
Abgaben auf rund 1400 RM angesetzt. 

Am 31. Mai 1949, knapp ein Jahr nach der zweiten deutschen Währungsreform (20. Juni 
1948), kam Haus Eilandsfrieden durch Kauf an den Seniorchef der weltberühmten, 1761 
gegründeten, größten deutschen Bleistiftfabrik, Roland Graf von Faber-Castell, beheimatet 
in Stein bei Nürnberg. Es setzte sich grundbuchmäßig (Lagerbuch Nr. 5245/3, 1246/2 und 
5247/1) aus 1,77 a Hofraite, 2,3a Hausgärten und 0,31 a Vorland, total 4,58 a Immobilien, 
zusammen. Dieser Kauf galt für seinen Sohn, den am 1. Juni 1946 geborenen Andreas Graf 
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Miszellen — Haus Eilandsfrieden — Schlachten von Ostrach und Stockach 

von Faber-Castell in Stein bei Nürnberg, an den laut Schenkungsvertrag vom 25. März 1955 

der gesamte Grundbesitz unter Vorbehalt des Nießbrauchrechts für den Vater überging. 

Schon 1950 ließ der neue Besitzer durch den Konstanzer Architekten F. Graf das An- 
wesen so grundlegend umbauen, daß man das alte Haus „Eilandsfrieden” kaum mehr 
wiedererkennen wird. Es stellt in seiner heutigen Gestalt mit seiner schmucken Turmfassade 
an der Südostecke, der sechzehnstufigen Steinterrasse an der Seeseite und den Fensterläden 
in den gräfl. Faber-Castellschen Hausfarben (rotbraun-weiß-gelb aufwärts geschrägt), ein 

wirkliches architektonisches Kleinod auf der grünen Insel im Untersee dar, auf das die 

Reichenauer stolz sein dürfen. Theodor Humpert +, Konstanz 

Zu den Schlachten von Ostrach und Stockach im März 1799 

Der Friede von Campoformio, Abschluß des 1. Koalitionskrieges, ließ verschiedene strit- 

tige Fragen offen. Um diese zu lösen, trat man in Rastatt zum sogenannten Rastatter Kon- 

greß zusammen. Hierbei kam es zu einer Einigung der Parteien, allerdings auf Kosten 
Dritter. Die geistlichen Herrschaften, die regierenden Bischöfe und Äbte waren es, deren 
Güter an weltliche Mächte fallen sollten. Dies sollte ein Ersatz sein für die Verluste auf 
der linken Rheinseite. Doch der 2. Koalitionskrieg brach im Laufe der Verhandlungen 
aus und machte den Kongreß zwecklos. Die Waffen sollten reden. Dieser Krieg berührte 
auch das Land am Bodensee. 

  

Erzherzog Karl in der Schlacht bei Liptingen 

Ein junger, verheirateter Mann, in Scheer bei Sigmaringen wohnhaft, war aus der Ferne 
Augenzeuge der Kämpfe zwischen Osterreichern und Franzosen. Er schrieb nachfolgenden 
Brief an seine Eltern: 

„Durch den Joseph, den ich am Karfreitag in der Früh zu Hohentengen antraf, werdet 
ihr vernommen haben, wie es am Gründonnerstag bey der daselbst und in jener Gegend 
gewesten Schlacht zugieng. Auf Ehre, dies war ein blutiger Auftritt, und schaudernd für 
jene, die sozusagen in der Mitte des Gefechts wohnten; und während dem Donner der 
Kanonen und kleinen Gewehre, um wenigstens nur noch ihren Körper zu retten, sich in 
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